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Aus einer Landkirche ins Unesco-Weltkulturerbe

50 Jahre MP Vom Maurmer Kirchen-
schatz, der sich nach dem Kirchenbau 
1511 im Gebäude befand, sind bis heute 
nur drei Objektgruppen überliefert, die 
den Bildersturm von 1524 überstanden 
haben. Zwei befinden sich noch teil-
weise in der Gemeinde, während zehn 
Stücke der dritten Gruppe heute Teil des 
Unesco-Weltkulturerbes sind.

Vor 14 Jahren feierte die Maurmer Kirche das 
500. Jubiläum. Der ursprünglich noch als katho-
lisches Gotteshaus errichtete dritte Kirchenbau 
in Maur wird seit 1523/24 von der reformierten 
Konfession genutzt. Nach dem Tod des Zürcher 
Bürgermeisters Marx Röist, der sich vehement 
gegen Zwinglis Forderung nach einer radikalen 
Ausräumung der Kirchen gewehrt hatte, wurde 
noch an seinem Todestag, dem Mittwoch, 15. 
Juni 1524, die Entfernung aller «Kirchengötzen» 
angeordnet. Innerhalb der folgenden Woche 
wurden noch vor dem Gedenktag für Johannes 
den Täufer am 24. Juni auch in Maur fast alle 
bildlichen Darstellungen entfernt. Einige Objek-
te haben diesen sehr organisiert abgelaufenen 
Bildersturm und die nachfolgende Verbrennung 
im Kirchhof überstanden.

Verblieben in Maur
Wer beim Pfarrhaus die Treppe zur Kirche hoch-
steigt, sieht an der rechten Seite auf einem So-
ckel die alte Kirchenglocke. 1498 gegossen, war 
sie auf dem Turm Zeugin sowohl des Baus der 
Kirche als auch des grossen Feuers nach der Aus-
räumung der als «Götzen» verteufelten Bildtafeln 
und Statuen. 1950 sollten auch sie den Weg al-
les Irdischen gehen und bei Rüetschi in Aarau 
eingeschmolzen werden. Im Abschiedsgedicht 

auf die drei alten Glocken legte Lehrerin Rosa 
Kleinpeter ihnen folgende Zeilen in den Mund: 
«Von der Glockenstube in Ruh – sahn wir dem 
Bildersturme zu. – Die Heiligen warf man zur 
Kirche hinaus, – sie gingen in lodernden Flam-
men auf. – Manch Kunstwerk ward der Nachwelt 
verloren, – wir blieben im Turme ungeschoren.» 
Das mit den Worten «Undank nur ist unser Lohn» 
eröffnete Gedicht schien die Menschen ins Herz 
getroffen zu haben: Man bereute den Verkauf 
und trieb Geld auf, um wenigstens eine Glocke 
zurückzukaufen. Seit 1951 steht sie auf dem So-
ckel neben dem Friedhofstor.

Unbewegt seit ihrem Einbau 1511 ist die flach 
geschnitzte Holzdecke von Hans Ininger im Kir-
chenschiff. Weil sie nur eine Sammlung allegori-
scher Bildmotive mit bisweilen warnendem Cha-
rakter ist – sozusagen eine künstlerische Version 
der Botschaft «Bedenke, Mensch…» bei einem 
gleichzeitigen Heilsversprechen – und nie Fokus 
einer Anbetung war, hatten die Bilderstürmer ihre 
Finger von der Decke gelassen. Verändert hat sie 
sich jedoch durch Renovationen: So beschrieb 
Herrliberger 1754 noch diverse Familienwappen, 
die nach der Helvetischen Revolution verschwun-
den waren. Um die Zeit der Bundesstaatsgrün-
dung erschienen dort wiederum verschiedene 
Symbolwerke als «Schlussstein», bis 1970 die 
heutige Zusammensetzung mit den Wappen der 
fünf Ortsteile in der Mitte eingebaut wurde.

Teil des Unesco-Weltkulturerbes
Die verworrenste Reise haben die für das Kir-
chenschiff gefertigten Fensterscheiben hinter 
sich, welche die zwölf Apostel abbildeten. Wie 
die Holzdecke wurden sie als erbaulicher Raum-
schmuck mit Inhalt des weiterhin anerkannten 
Glaubensbekenntnisses bewertet und in ihren 
Rahmen belassen. Erst ab 1763 wurden sie suk-
zessive bis 1797 ausgebaut: Die Obrigkeiten be-
fanden, dass sie zu wenig Licht durchliessen, 
und ordneten den Ersatz an. Zwischenzeitlich 
waren bis zu acht Scheiben in der Burg bei Herr-
liberger gelagert. Nach dessen Tod kaufte sie 
Lavater aus dem Nachlass und vermittelte sie 
zusammen mit weiteren Scheiben an den ihm 
bekannten Fürsten von Anhalt-Dessau, der ge-
rade umfangreiche Bauarbeiten an seinem Wör-
litzer Schloss ausführen liess. Fürst Leopold III. 
Friedrich Franz liess zehn überlebende Fenster 
im neu erbauten Gotischen Haus einbauen; 
zwei Scheiben mit Jakobus und Thomas waren 
irgendwann, irgendwo zwischen Maur und Wör-
litz zerbrochen. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg befürchtete man, 
dass die Fenster entweder wie der Schatz des 
Priamos als Kriegsbeute in die Sowjetunion ver-
bracht oder zerstört worden waren – der letzte 
vorige Bericht stammte noch aus den 1930er-
Jahren. Erst 1963 gab es den ersten Nachkriegs-
bericht über den Verbleib: Die Scheiben hingen 
immer noch an denselben Plätzen, wo man sie 
vor dem Krieg gesehen hatte. Inzwischen nagte 
jedoch die Luftverschmutzung an ihnen, denn 
die nächste Kohletagebaugrube war nur acht 

Kilometer entfernt. Hinzu kam die 25 Kilometer 
entfernte Industriestadt Bitterfeld, die damals 
den wenig schmeichelhaften Beinamen «Dre-
ckigste Stadt Europas» trug. Im Juli 1968 hatten 
die Scheiben trotz Einbaus in der exponierten 
Südfassade die Explosionsdruckwelle der auf 
Verschleiss gefahrenen und völlig veralteten An-
lage des Elektrochemischen Kombinats Bitter-
feld überstanden. Die Restauratoren konnten 
den jährlichen Verfall des Zustands der Schei-
ben durch die schlechte Luft verfolgen; mehr 
als eine Notmassnahme von 1978 lag zu Zeiten 
der DDR in Ermangelung von Geld nicht drin. 

Erst nach der Wiedervereinigung wurden 
dringend benötigte Gelder gesprochen und 
die Scheiben als Vorarbeit zur Aufnahme des 
Gartenreichs Dessau-Wörlitz ins Unesco-Welt-
kulturerbe im November 2000 restauriert. Das 
Gotische Haus wurde ab 2003 in einer mehrjäh-
rigen Aktion ebenfalls renoviert. Im Rahmen der 
Bundesgartenschau, die 2035 in Dessau-Ross-
lau stattfinden soll, dürfte auch das Gartenreich 
und somit indirekt auch die Maurmer Glasfens-
ter wieder etwas stärker öffentlich wahrgenom-
men werden.
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Das Petrusfenster aus der Kirche Maur im Gotischen 
Haus in Dessau-Wörlitz. Quelle: Gartenreich Dessau-
Wörlitz; Bearbeitung: Roland Schmidt, Zürich.
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MAURMERPOST«Muur mon amour»

Die Kirche Maur ist 500 Jahre alt geworden
An einem dreitägigen Fest wurde der Geburtstag ausgiebig gefeiert 

Nach 500 Jahren darf man schon einmal
ein bisschen festen; so dachte es sich
wohl die Reformierte Kirchgemeinde
Maur aus und organisierte am Pfingst-
wochenende ein dreitägiges Fest zu Eh-
ren des alten Gemäuers und bot dabei
Gelegenheit, sich wieder einmal mit ein
paar grundsätzlichen Fragen auseinan-
derzusetzen. 

Christoph Lehmann 

Die «Jubilarin» präsentierte sich im Festge-
wand. An den Mauern waren Repros je ner
Apostelbilder aufgezogen, wie sie ursprüng-
lich an den darüberliegenden Fens tern vor-
handen waren. Heute sind sie im Gotischen
Haus in Wörlitz (D) zu bestaunen, deren
Kuratoren am Fest auch anwesend waren.
Peter Scheuermeier in seiner Eigenschaft als
Präsident der Reformierten Kirchenpflege
Maur durfte die Festgemeinde begrüssen
und gleich eine Warnung durchgeben, dass
der Festakt am letzten Freitag keine liturgi-
sche Feier sei, sondern eine fröhlich-weltli-
che Angelegenheit. Er wollte damit aber
nicht verstanden wissen, dass eine Predigt
nicht auch fröhlich sein könne. Nun, die
betagte und dennoch lebendige Kirche
Maur ist aber nicht irgend eine Jubilarin,
sondern eben eine Kirche, weshalb dann
der Festakt auch gemessen fröhlich, sozusa-
gen moderato cantabile vorgetragen wurde.

Scheuermeier sprach von seinen Erfah-
rungen der Kirche als Symbol des Lebens
und führte witzige Interview-Gespräche
mit seinen verschiedenen Gästen. Von Gast
Michel Müller, Kirchenratspräsident der
Reformierten Landeskirche, durfte er erfah-
ren, dass die Maurmer Kirche, die in den
ersten Jahren nach 1511 bis zur Reforma-
tion und dem Bildersturm nach der Zür-
cher Disputation katholisch gewesen sei,
dies wohl immer auch noch heute sei, weil
nach katholischem Brauch diese eigentlich
zuerst entweiht werden müsste. Der anwe-
sende katholische Kirchenpfleger Stefan
Suess  schmunzelte darauf und lobte, dass
die ref. Kirche Maur den Katholiken im-
mer grosszügig Gastrecht für Gottesdienste
gewährte, bevor diese die eigene Kirche 
St. Franziskus einweihen konnten; nach sei-
nen Worten, ein Vorgang, der ihm umge-
kehrt aus seiner erzkatholischen Inner-
schweizer Heimat eigentlich unbekannt sei.

1511 steht auf der Decke geschrieben, also
hat man dieses Datum als Geburtsstunde
gewählt, im Bewusstsein, dass erst das Dach
über dem Kopf ein Gebäude vervollstän-
digt – verschiedene andere Jahreszahlen
von 1509 an sind in der Kirche vorzufin-
den. Auch davor, wie Interviewgast Dr.
Bruno Weber ausführte, hätten auf dem
Grund der Kirche sakrale Gebäude und
Einrichtungen ihren Ort gehabt, bis tief in
die Merowingerzeit des 7. Jahrhunderts.
Der Kirchhügel am Ende des Dorfes ist
schon seit Langem ein sakraler Ort, und für
Weber ist deshalb die Kirche Maur nicht
uninteressanter als eine grosse Kathedrale
in einer grossen Stadt. Normalerweise ist
die Kirche im Dorf – in Maur ist sie am
Rand des Dorfes – und die Bewohner von
Maur haben sich, vielleicht ehrfürchtig,
nicht um sie herumgesellt, sondern sich
hinter sie angeschlossen, als ob sie das
Haupt eines Gemeindekörpers wäre.  

Rätselhafte Echsen 
und geistreiche Viertelstunden

Nach dem Festakt erschallte die Nacht
der Musik mit Chören und Musikern aus
Maur bis um 23 Uhr, als es galt, 500 Lich-
ter zu Ehren der Jubilarin in den Himmel
steigen zu lassen. Die grosse Menschen-
menge versammelte sich dazu auf dem
Chrüzbüel-Hügel und liess den Himmel
mit leuchtenden Kugeln erhellen. Am
Samstag hatten verschiedenste Redner die
Gelegenheit, in sogenannten geistreichen
15 Minuten über verschiedene Themen

zur Kirche zu referieren. Es kamen die
furchterregenden Echsen, wie sie in der
Kirche abgebildet sind (Peter Scheuer-
meier: Ein Symbol des Überwundenen,
Archaischen) zur Sprache und Betrachtun-
gen über Glocken und das Kirchengeläut,
wie sie von unserem Gemeindepräsiden-
ten Bruno Sau ter eloquent und würzig
ausgeführt wurden. Was den erwachsenen
Besuchern die geistige Nahrung in der
durchgehend geöffneten Kirche war, gab
es für rund 400 kleine Gäste auf der
Bühne im Festzelt  in Form des Altbarden
Linard Bardill. Überhaupt, an die Kinder
ist am dreitägigen Jubiläumsfest auch ge-
dacht worden; zahllos waren die Spiel-
möglichkeiten, die ihnen die Jugendlichen
von der Jungschar offerierten. Nach einem
Festgottesdienst am Sonntag und Brunch
ist die Jubilarin sicherlich in einen kleine-
ren Schlaf verfallen, um bei der nächsten
sich bietender Gelegenheit wieder den
Menschen zur Verfügung zu stehen, die in
ihrem Mittelpunkt stehen – oder wie es
Kirchenpflegepräsident Peter Scheuer-
meier formulierte: «Eine Kirche ist einfach
nur ein Gebäude, erst durch das Wort
Gottes und die darin versammelte Ge-
meinde erhält sie die sakrale Bedeutung.»

Peter Scheuermeier (links) nimmt von Pfarrer Kurt Gautschi den Kirchenkuchen in Empfang. In der
Mitte Bea Auderset. (Foto: cl)

Die Flachschnitzdecke
in der Kirche Maur

Referat von Gaby Weber, lic. phil.,
Denkmalpflege Kanton Zü� rich

Mittwoch, 22. Juni 2011, Kirche Maur, 19.30 Uhr
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